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ras " Ite s torr eich'' byi ileinriuh Tillich und Stefan Zweig *.

Ein Vergleich

•Venn ich Heinrich Zillich au meinen Lieblingsschriftsteller erklärt 

habe, dann schuh das wenijer deshalb weil er - wie auch ich - ein

, • - eshalb, weil ich in seinen

Werken das Schicksal unseres Volkes finde, dessen erden, Dirken, Opfer 

und nicht zuletzt dessen beginnenden Passionsweg er mit einer so ein* 

wie OM vor ihm noch keinem gelungen ist«

Das was Heinrich Zillich im Jahre 1SM, als er sein Buch "Zwischen 

Grenzen und Zeiten11 schrieb, vielleicht nur erahnte und befürchtete, das 

habe ich d nn )> J ihre später als bitteres Ende einer Entwicklung erlebt, 

die schon vor einem Jahrhundert eingeleitet worden war.

Es h .)on ihn wahrscheinlich damals nicht viele verstan en, Ls er die 

Schlacht bei Königgrätz und die darauffolgende Z eiteilung der Monarchie, 

sowie das Ende des era Len Weltkrieges, als diese ganz zerfiel, ls Vor- 

boten des Sterbens der Abendländischen Welt bezeichnete* - Es werden 

ihn aber auch heute, in einer satten und oberflächlichen Welt, wenige 

verstehen, weil den Menschen das Heute näher lie ;t als d s Morgen und 

.ausserdem ‘Sattsein* denkfaul macht»

er Molarich Zillich \

deren Mitte er immer stand und h -ute noch steht. )ann e t werden mch 

manche Verschiedenheiten, die sich bei Heinrich Zillich und Stefan Zweig 

in der Schilderung des 15 .Lten Österreich ' ergeben, verständlich werden.»

Heinrich Zillich wurde als Sohn eines Industriellen in der östlichsten 

deutschen St at der hon rchie, in Kronstadt geboren und verbrachte dort 

seine Jugendj „hre. Krönstnot war auch der Ort seines geistigen Sch'. ffen» 

bis zum Jahre 19)8, als er nach Starnberg am See übersiedelte, wo er 

auch heute noch As freier Schriftsteller und Mitherausgeber der "Südost-

Stadt Berlin un der Stadt Stuttgart, ist Ehrendoktor der Universität 

Göttin en und erhielt im J hre 19» den Südostdeutschen Liter turpreis 

- * 
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liefen is Buch “Die grosse Glocke“ vor.

rossteil von Zillichs NeM l

Hein .t wieder, »ir erleben die Siebenbürger Sachen*  die erfüllt sind 

seiner Kultur und gl« 
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wachsen junge Henschen les ei. enen sowie des rwn. nisc .en und des 

unf rischen Vol cee auf* Sowohl Hikölae Vlahitza als auch ungarische 

Adlige Gesa von Boldi sind trefflich gezeichnete» typische Vertreter 

ihrer Völker, die trots des guten kaneradschuftl eben Susamenlebens.

Y | ander «Hm* und ihr Hand 

dadurch beat! on lasoon. Hier rivalisieren solitisch auseinanderstrebende 

Kräfte, für die sich n »er trotzdem in einem von allen geliebten Land die 

Möglichkeiten für ein friedl ches Zusammenleben mieten» Burch den Aus* 

gleich aus dem Jahre 186? waren die in der ungarischen Reichshälfte 

lebenden Völker der Magyarisienuigspolitik Budapests ausgeliefert worunter

i

addli ;e Beldi empfindet es als Unrecht» verteidigt diese Politik aber 

gegenüber dem Rumänen und Sac isen, weil er eben in erster Linie ein Ungar 

ista - Zillich halt Distanz von dem Streit der joiden Völker und überlässt 

es dem Leser sich an Hand von Episoden sein Urteil zu bilden*

-

jun en Rumänen, seinen Bildungsdrang und die Opfer, die seine Eltern 

bringen m ssen, um ihm den Besuch des Gymn slums zu ermögl -enen* Auch 

Nikolas fühlt sich mit seinem rum...nischOn Volr, das jenseits de Karpathen 

lebt, verbunden* Beim Ausbruch des ^Itkrieges flieht er nach Altrumänien 

A

leidet . a seine rumänischen .

also Unrecht an den anderen Völkern tun, aber er ist Nu äne und gehört 

zum Biogervolk, dem W d

Lutz Rheindt meldet sich freiwillig zu den Tiroler K: iserJägern und setzt 

auf den südlichen Grenzbergen sein Leben für die Freiheit Österreichs ein* 

- stirbt, liegt Zillich in ei . 

lazarett und wc-is nicht ob er den nächsten Morgen erleben wird* Er hat ihn 

erlebt und am nachmittag des folgenden Tages schwört er, von zwei Soldaten 

gestützt, den Md au.

zuci Jahre SS o . und dann erfüllte sich, was Binis - • 

zum Feldzeugmeister -

Jahre lang bemüht, die Monarchie zugrunde zu richten und hat es nicht zu - 

staadtgebracht» Dieser jurgo He 'n zwei Jahren damit fertig

Lutz MslMt wL lag der Hon rchio nun Bürger eines

।



freie Entwicklung der Volker Nieten wird.

le Zillich den Roman “Zwischen Grenzen und Zeiten“ im Jahre 19)6 ve - 

offentliehte, hatte er volle s ei Jahrzehnte in die eu neuen Machfol^eetaat 

Rumänien gelebt. Er hatte feststellen und vergleichen können, er konnte 

Folgerung en ziehen und ke weiser sein. Ls ging ihn nicht allein darum, in 

einem historischen Ko um d M Leben und Wirken der Siebenbürger Sachsen an 

der Grenze des tbendlaados zwischen zwei Zeitaltern zu schildern, sondern 

vor allem zu zeigen, wie hier ein durch Jahrhunderte gewachsenes Zus a en- 

leben der Völker möglich war, das nicht auf diesen Raum beschränkt bleiben 

muss, s ndern sich auf das ganze Abendland besie. en kann. Das Buch ist zwar - 

wie bereits erwähnt - ein ;osohichtlieber Ko äii, aber alle Gestalten atmen 

den Hauch einer sich neu formendem lebandl ;en und rasseren Völker gern edl»* 

schaft, wie sie Europa erfüllen soll und erfü .len muss.

Vielleicht wäre diese Völker ge.leinschaft Wirklichkeit .geworden, wenn in den 

entscheidenden Jahrzehnten ein Genius mit politico eu Weitblick das Schick­

sal der Donuumon .rchie isstim,t hätte. Dieses Oberhaupt eines grossen Reiches 

Liser Frans Josef, n ch Zillich®t leider nicht,

Er war, wie Zillich schreibt

"Ein nobler, freigebiger, aber auch härter Bann, den eine Lawine von Schick- 

salsschlü :en nicht niederwarf. Sein Sohn endete mit Selbtsnord, seine von ihm 

geliebte Frau wurde von einem Anarchisten erstochen. Fr mz Ferdin nd, der 

finstere, be; bts, der vielleicht die Rettung der Ion reale gebracht hatte, 

wurde eb infalls ermordet. Nie zog cws Blut eines Fürsten so ungeheure Fluten 

von Blut n ich sich. Doch der alte Monarch wankte nicht. Früh morgens sass er 

am Arbeitstisch, abends wischte or ihn selbst ab» Und als er schon sterbend 

aufrecht saes und sich die Erzherzogin Zita zum besuch meldete, wollte er 

den Buffonrock anziehen, denn noch nie habe er eine Dame in Hauskleidung 

...

bis in dLe leiste Faser pfl. . tvorskl vt, wusste er, d is es mit seinem Leich 

bergab ging;- musste es untergehen, so sollte dies - äusserte er - mit 

Alis tand ges chehen!"

Kaiser Franz Josef besass seinen Stil, über seine Zeit besass - sowohl laut 

Zillich als auch laut Stefan Zweig, wie wir später noch sehen werden - keinen 

Stil. Der alte Kaiser war zu sehr Soldat, zu sehr Haltung und Bürokrat. Es 

fehlte ihm das schöpferische Genie und Europa ein anderes Aussehen genen zu 

können als es es heute besitzt. Sein “Da - sein" genügte wohl, das seine 

zwölf Völerschaften in Ehrfurcht LU ihm aufblickten, wer er war nicht stark
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jeden Volk sein eigener Staat

• Palen» Rundnen, Sorben so: Ao 1

... mistaatlich.- 

ku .er, cicnen und MAM dann im Jahre 1918 der erste .Weltkrieg au

3 la strebten sie alle auseinander und glaubten nun dickli­

cheren Leiten entgegen au gehen.

.ioinr ch tiil±ich — und Mit ihm alle Siebenbürger Sachsen — waren 

’ • "-riuors 11 obwohl dien die Sachsen - wie Zillich einmal an 

a-or schrieb - laser octo landelM» weil er kosi

- iu > dennoch - die Welt die 1; KAM 

shes von 1^67 und vor alle®

1

Millichs Enttaue

Kulturraumes, an desean östlichster Grenze ein Volk, dem er angohört, 

sich Jahrhunderte hindurch als Schutzwall der Christenheit unter 

schwersten Opfern bewahrte. - Es gibt Dörfer in Siebenbürgen, die in 

fünfhundert Jihren fünzigmal vom Feind verbrannt wurden und immer aufs

■

Jahre lang tar

.

•’•••■<aliensn note, schlug den Handel zwischen Orient und Europa zum

1

ine Wüste in Ungarn* 

■ fliehe Hof in einen

ar und Schwaben, denen

1 an M zaubern. Unzählige Dörfer ei

Städte «NifRAGch

gleckte: zwölf Volker haus bau 1 art N an NThLGllE A'ko'aon twi/a.ilung NShU 

als 200 Jahre lang» im Lüge: eine friedlich unter de

./Zillich a 6*1*19 -



an ( n jene ar''nur - schreibt Zillich ein anderes ?Ä1 - nicht

• . ' - . *

unzufrieden sein durften. Es herrschte also nicht ein un -e. Idi tor Völker- 

liederholt glaubt» 0

Zeit un leich > ■ .er, 1s die die nach 1913 folgte. Der duld»;□© Geist, 

■

- . .

der auch 

Heim IM Zillich ang

. $ erklärlich $ dass 1) •

s Iben Ganzen 

t viel von einander

3 of an Zweig wurde im J hre 1881 in Wien, als John eines In ustriollen 

- freier

Schriftsteller in Wien* Viole Belsen führten ihn q.i u arch i .iropu, nach

der Schweiz und nach 1919 in Salzburg» Im Jahre 1953 emigrierte er und 

liess sich in Brasilien nieder» Im Jahre «942 w hm er dich dort, zusammen 

mit seiner Er u d s Leben»

Schon als deunzehnjäh

fr: hern Kränze” und "Gesammelte Gedichte” heraus. Von seinen Dramen sind 

■ . .

- im Jahre 1928 erseh , 

sein autobiographischer Roman "Die ^olt von Gestern”, den er 1942, also 

kurz vor seinem Tode schrieb«

■ 

■

»r sch in .leich 

am Be inn seines Buches über diese Zeit vor dem ersten Weltkrieg, s . ;en 

konnte;” Es war das goldene Zeitalter der SicherheitI" 



Alles schien auf gegründet und der Staat selbst der Garant dar 

Beständigkeit au s .n» Das Vermögen schien gesie sort, die Karriere des 

jungen Bärge s ebenfalls* der Wohlst ad wuchs und es machte den Anschein 

als ob man in Überall© tischen 19»Jahrhundert sich M WGK zur besten all 

selten befinde»

Stefan Zweig war Jude und bekannte sich zuA Judentum und seinem Ideal, 

de.. kufstieg ins 's . ti h, in eine höhere kulturelle Schick t - In kaum 

einer Stadt Europas fand stem n besig diesen Dryng zum Kulturellen so 

tlich wie in Wien* N . ,

Europa beherrscht hatte, immer mehr an politischer Macht verlor, jlieb 

.-.'.en der Hort einer 1000-jährigen fr. dition» In dieser 9 -1 hatten die 

grössten Kom oniaten ;ol ?' t, wie Gluck, H ydn, oz rt, ^othoaE Schubert, 

Brahms und Johann trauss, hier waren alle Strome europäischer b-td r 

zusanm engeflos ;en* bien zog alle Völker an und löste alle bestehenden 

Gegensätze» Jeder B rger dieser Stadt wurde zum o ItbUr ger erzo^ an. Hier 

f .nd Stefan Zweig d s Leben wundervoll» Mit 3e, eisterung und Bewunderung 

erzählte er von Burgthe iter9 von der Oper, von den Hofschauspielern, die 

f-r jeden Wiener kleine Halbgötter waren» Diese • erbe Wertung des Künstler­

ischen zog illerdinga eine politische Indolenz und ein Zuräckbleiben auf 

dem Gebiete der Wirtsch 't n ch sich, door d s schien den Wie i rn, die ja 

letzten Endes das Antlitz der Monarchie prägten, fr st jleichgältig zu sein» 

han lebte frei und geniesserisch und bewunderte alles Schöne in der Kunst»

Hun ist her geru.e die Anpassung an das Milieu des Volkes, in dessen 

littb sie wohnen, f r Juden nicht nur eine äussere Schutzmassnahme, 

sondern ein inneres Bed lrfnie • Nirgend voo-r f .nden sie dieses Gefühl der 

Sicherheit so gc ebon und d: .s Zedi^rfnis, in . w ku turelle Leben hineinzu­

wachs es so erfüllt, wie gerade in Wien» Ausserdem fanden sie in Wien gleich

i

"haus und die Aristokratie verloren waren«

Interesse für die Kunst- das noch unter Maria Theresia und ihren Nachfolgern 

auf allen Gebi -ten vorhanden rar, verloren» Der alte K isor Franz Josef, 

von dem Stefan Zweig sagt, das er in seinem 80*jährigen Leben nie ein Buch, 

äusser dem arme©schematisms gelesen habe /Siehe auch Zillich/hatte eine 
„ntipathie ge. ;en die Musik. Do musste nun das Bürgertum 

aus gesprochene Anthipa
in die Bresche eprln .en und es war der Stolz und Ehrgeiz gerade des 

jüdischen Blxr gor tuns, dass sie dieses tun konnten. Sie liebten Wien, iber
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der ristokratie und

auch

. 1

's el von dem:

lire Liebe galt licht dem politischen Einfluss, so; hr n der Pflege und 

h-derung der Kunst ° Lie LILten die Theater und Konzerte« ie k. ui ton die 

Bücher» die Bilder, gründeten Kunstsau ilungen und wenn sie es nicht getan 

hatten, dann wire bien, Dank der Indolenz des Hof

der eh istlichen Millionäre die lieber ja Jen und Tennställe besassen, 

auf dem Gebiete der Gunst das geworden^was es im dereich der Politik 

lange war• Eine zweitrangige Macht neben Deutschh ad 

was die leit als Wiener Kultur des 19» Jahrhunderts feierte, war vom Wiener 

Judentum gefördert oder schon selbst geschaffene Kultur. Gustav G -al er,

. Lzkv.r Strauss, Geo 1 .11, Emmerich KaLaann waren mi dem 0 ob lote er ’ isik; 

Hoffmannsthal, Arthur Schnitzler, Peter Altenberg guuen der Bit.r tur dieser

leit europäiscien Gang; Max Goinhan t erneuerte den Kuh a r Theatersd e s

Sigmund Preud lenkte die Blicke der bi easohaft n oh bien und so dienten sie

lie dem Ruhme Österreichs
G

. an lebte gut, 

leben lassen."

leicht und unbesorgt in Wien nach dem G^und atz "Leoen und

Arm und Reich« Tschechen, Deutsche« Juden und Christu Gen,

:; 1.

■

r

-0

tägliche Dinge

lIs Stef n Zweig sich d am 1 ar -ls erwachsener Mann fragt

lässt auch Ei Glick in dieDie Schilderung seiner schulischen Erziehung

spannun; ;sgel -denen Zeit Kraft 

Prüfu en bestehen lässt»

^lt geschah wie beispielsweise

ob er seine

hatte, waren 

manche all­

sein kann, dass ein Mensch gerade in einer so 

zu entwickeln vermag die ihn in Gef ihren und

Welt ohne Hast und Hass in der Stofen Zweig ross .. , -

Eltern um diese -’Windstille Zeit” beneiden solle, muss er die Grage eher

sich wenig c ruu, was ausserhalb G mer 

u . den 2 . enG -ice 'der den " -Ike nkrieg» 

liliputanisch und • an kl ;te ei entlieh

trotz elc entlicaer ILmseieren» friec G-cd noben^ in .nder und selbst die 

politischen Ge ensätze entbehrten der Gehässigkeit, die erst n ich dem ersten 

Weltkrieg in Österreich einzog» im Alten Österreich stritt man und beschimpf­

te sich zwar auch, aber dann sassen die kämpfenden Brüder nachher freund- 

sch: ftlich beim Bier, beim : ein oder im Kaffeehaus. Ls war eine geordnete

Die Sorgen, die man 

aus Gewohnheit über

verneinen» Jie viel wert ist es zu wissen, dass das Leben auch Spannung

"Konotuletion" der Hon rohie gewinnen. Die den Stempel des Be .mtenhai ten, 

des Planmässi en besitzt» Der behördlich fe tgesetzte Lehrplan verlangte 

die Erledi ;m. eines bestimmten "Pensums", das im kaserneu.hnlic ien 

Gebäuden mit weissen, kalkgetünchten -dnden erfolgte. Die e altösterrei­

chische Welt konnte wen g Verständnis 1 fr die Jugend haben, weil dieser
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J,ten Ministern 

ändere LmbitioME hatten 9 .

bedacht waren, sich im europäischen Raum unversehrt zu erh Iten«”

Jugend war deshalb ai riers, Wb heute ein

40**jähri r alles damÄ setzt um wie ein aus aus eben, ver­

suchte man d Lils mit allen Mittels älter zu erscheinen um :1s “Alter” 

bevorzugt zu werden,

Dass der Unterricht in diesen Schulen eine nach Freiheit und Bildung 

strebende Jugend nicht interessierte^war klag und so wurde in ihnen 

frühzeitig das Interesse für The ter und Literatur geweckt, die in Wien 

in den Ze1tun-en, in den Kaffeehauser: 

von jedem Her

“ganz zufüllig” meistens zwei Drittle, der Schüler kr -nk, ; 11 sie sich 

an der Theaterkasse um Stehplätze anstellen mussten, aber darauf re ier~ 

er Gleichgültigkeit kaum* Bine P: re von Gei iart 

schäftigte die Klass

jede Schulstunde. So war es denn auch verständlich, wenn diese Ju end 

sich jenen Strains n der dunst in die Xr "e warf, bei -Ionen sie d s 

Gefühl hatte, dass sie eine neue Zeit, in der die Ju end endlich zu 

ihrem Recht kommt, einleiten. Ewndem in Deutschl- .nd der junge Gern rt 

Hauptmann, die dreiundzwanzigjährigen Stef .n George.und Rainer Maria 

Rilke sich schon einen Hamen ge 1 cht hatten, entstand endlich auch in 

^isn die Gruppe des “jungen Wien“ mit Arthur Schnitzler, Bormann Bahr, 

Peter Altenberg, aber vor allen Dingen mit dem ein öligen, von Stefan 

Zweig so bewunderten und verehrten Hugo von Hoffmannsthal.

Aber diese Unwälzungen auf dem Gebiete der Kunst waren nur Vorboten viel 

weitreichenderer V Sicherheit” erschüft 

ten und schliesslich dann auch vornLc..teten. Die Massen, die bisher im 

“schläfrigen Österreich” dem liberalen Bürgertum die Herrschaft über* 

lassen hatten, wurden plötzlich unruhig* Sie or misiarten sich und 

dort wollte eine neue Gr .

eine neue Zeit. Die erste dieser Bewegungen war die sozialistische, die 

d 3 allgemeine Wahlrecht v^rl ngte. Dann org nisierte sich d s Bürger tum 
marckisch en 

in der christlich - sozi -len 'ar bei un Ls Auswirkung <er Di i. rki... 
Reichspolitik verb nden sich besonders in den böhmischen und alpenl n-

1 Mng die eich

zum Teil in Antisemitismus auswirkte.
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Stefan Zeig wendete sich M von diesem politiocaen dccchchen und suchte 

seine Entfaltung auf dem Gebiete der Liter tur. Aber auch hier empfand 

er, d ;ss die Zeit zu Umwälzungen MM nsiorderte• Er a ?,^to:"air sind in 

einer ungesund stickigen, mit parfümierter Schwüle durchsättigten Luft 

aufgowachsen" und machte sich über die damalige Gesellschaftsmoral lustig»* 

Ebenso lehnte er die studentische Romantik und die Sonderrechte der 

Studenten gegenüber ihrer Altersgenossen ab. Es Er GL für ihn io? 6 ■ 

mittelalterlichen Zeit, als die Wissenschaft noch als etwas lus?er- 

ordentliches galt und die Studenten deck Ib eine Ausnahaost'11? 

nahmen. All das und besonders die sohl GAMM -.ten empimaet 

er als Absurdität und unzeitgemäss.

n spürt DL allen Ecken und Enden, das - es in her bisher so ruhig und 

sicher scheinenden Welt zu knistern bo amu Al® Kaiser Frenz Joseph im 

Jahre 1110 achtzig Jahre ?urk, hatte man, sagte Stefan Zweig, ^enon 

allgemein das Gefühl, dass NaM seine® Tode der Auflösungsprozess der 

hon rchie nicht mehr aufzuhalten sei« Innen wuchs der Druck der dasionalj.-

- .? ?.nkr, aussen warteten Ita3 . M

d ?s Reich aufzuteilen*

Sann kam das Jahr 1914, als der erste Weltkrieg ausbrach. Obwohl S ukan 

ZwU, als Pazifist, den Krieg verurteilte, bewunderte er die Begeisterung, 

ie Bürger Österreichs damals in den Krig^ogen und alle - ohne 

Unterschied der Nationen zum Ausdruck brachten, dass sic alle zusammen* 

?r euch gleich hinzu, dass sie zu dieser Erkennt»!® 

lie :er schon im Frieden hätten kom en sollen. - WiEG das eigentlich so 

to? - Stefan Zweig gibt eine Antwort darauf, die für Jene Selt 

charakteristisch ist: Die damalige naiv - vertraute seinen 

Autoritäten unbedenklich. Niemand hätte daran gewifeit * dass der rie 

achtzigjährige Kaiser FraW Joseph sein Volk zu einem Krieg aufgerufen 

hätte, wenn es nicht absolut notwendig gewesen wäre, wenn nacht böse* 

feindliche Mächte damals den Frieden seines Roachs bedroht hätten. M E 

also eine Rotwehr., in der man sich 1 U - der wusste aber damals am 

schon etwas vom Krieg, nachdem MM schon fast ein halbes dahrhun 

to? Darum stellt e sich die ANLM

heroisch und romantisch vor, so wie sie ihn aus den S« 

und von den Bildern h . - klo, die auszogen, verabschiedeten sxch

mit den Horten:” Zu Weihnachten sind wir wieder zu Muse I* KMI 

wurden vier 1ange schwere, blutige und verlustreiche Jahre, M® 

Ende dieses jahrhundertealten Reichs den Abschluss fanden. Stel .



Verb? elite die J dire teils im Kriegsarchiv in :ien, teils in der 

Schweiz* Als er nach Kriegsende wieder nach Österreich zurückkehrte und 

in Feldkirch den Zug wechseln musste, fuhr gerade ein Salonzug ein, der 

für die damaligen Verhältnisse ungewöhnlich war♦ Er erkannte hinter der 

Spiegelscheibe eines ü gens, Kaiser Karl, den letzten Kaiser von 

Österreich und s line Gemahlin, Kaiserin Zita« Der Kaiser hatte zwar seine 

formelle Abdankung verweisert, aber die Republik Österreich hatte ihm ie 

Abreise in allen Ehren erlaubt oder vielmehr sie erzwungen»

Als der Zug sich in Bewegung setzte, um die Grenzen Österreichs zu 

verlassen, war die fast tausendjährige Monarchie zu Ende. Es be ;ann ei :e 

andere -eit, ein anderes Österreich mit einer neuen Aufgabe»


